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S. D. der Landesfürst kümmert sich seit der Übergabe der Staatsgeschäfte an S. D. den Erbprinzen in ver-

stärktem Masse um den Ausbau des fürstlichen Vermögens. Er ist sozusagen der Vermögensverwalter der 

dem Fürstenhaus nahestehenden Personen. Hans-Adam II. hat bereits nach seinem Studium - gegen teils 

erhebliche Widerstände innerhalb des Fürstenhauses, wie er uns erklärte - damit begonnen, das Vermögen 

neu zu strukturieren, aufzubauen und zu erweitern. Dies war nur eine von mehreren Fragen, die die  

«lie-zeit» bei einem kürzlichen Besuch auf dem Schloss an den Landesfürsten richtete. 

Interview: Herbert Oehri, Walter B. Wohlwend 

Fotos: Oliver Hartmann 

Im Gespräch mit dem Staatsoberhaupt Fürst Hans-Adam II. 

«Brexit: keine grossen  
Auswirkungen auf unsere 
Exportwirtschaft» 

Auszug aus dem Interview mit S.D. Fürst Hans-Adam II . von und zu Liechtenstein
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Im September 1970 forderten Sie 

an einer Veranstaltung der In-

dustriekammer in Ihrer bis heu-

te unter dem Titel «Rucksackre-

de» bekannten Ansprache mehr 

aussenpolitische Initiativen des 

Landes und mehr Selbständig-

keit. Vieles hat sich seither für 

das Land geändert. Sind Sie mit 

der seitdem eingetretenen Ent-

wicklung zufrieden?

Fürst Hans-Adam II: Ja. Sowohl 

mit der Aussen- als auch mit 

der Innenpolitik. Ausserdem ist 

es mir gelungen, das Fürstliche 

Vermögen neu aufzubauen und 

die stimmberechtigten Famili-

enmitglieder davon zu überzeu-

gen, ein neues Hausgesetz zu be-

schliessen. Das alte Hausgesetz 

stammte aus dem Beginn des 17. 

Jahrhunderts, und verschiedene 

Fürsten sind bei Reformversu-

chen jeweils gescheitert.

Mit mehr als 39‘000 immatriku-

lierten Motorfahrzeugen (2016) 

ist Liechtenstein der einzige 

Staat auf der Welt, der mehr 

Motorfahrzeuge als Einwohner 

zählt. Sollten wir uns darüber 

freuen, ärgern oder einfach re-

signieren?

Die hohe Zahl von Motorfahrzeu-

gen in Liechtenstein ist einer-

seits ein Zeichen unseres sehr 

hohen Wohlstandes, anderer-

seits auf die Tatsache zurückzu-

führen, dass wir kein Stadtstaat 

sind, sondern dass unsere Bevöl-

kerung es vorzieht, in Streusied-

lungen zu wohnen, verteilt auf 

elf Gemeinden.

Gemäss Publikation des Amtes 

für Statistik zählte unser Land 

im Juni 2016 gegen 38‘000 Ein-

wohner/-innen. Die Zahl der 

Beschäftigten (Voll- und Teil-

zeitbeschäftigte) erreichte im 

gleichen Jahr rund 37‘500 Per-

sonen. Sollten wir auf die-se 

Entwicklung stolz sein? Und 

wie sollen wir uns vorsorgen, 

wenn uns ein allfälliges Kon-

junkturtief zum schnellen Ab-

bau von Arbeitsplätzen zwingt? 

Die etwas grösseren Unterneh-

men hier in Liechtenstein haben 

aufgrund des beschränkten Zu-

zugs von Arbeitskräften Tochter-

gesellschaften im Ausland. Die 

Erfahrung hat gezeigt, dass bei 

einem Konjunkturtief diese Un-

ternehmen in der Regel zuerst 

die Arbeitsplätze im Ausland ab-

bauen. Aufgrund der internatio-

nal sehr niedrigen Arbeitslosig-

keit bei uns im Land führt selbst 

ein Abbau von Arbeitsplätzen 

hier bei uns in der Regel dazu, 

dass Arbeitslose sehr rasch eine 

neue Stelle finden. Deshalb glau-

be ich nicht, dass der Staat jetzt 

schon irgendwelche Massnah-

men ergreifen muss.

Eine Publikation der Stiftung 

Zukunft.li besagt, dass sich die 

Zahl der 80-Jährigen in unserem 

Lande innerhalb der nächsten 

10 bis 15 Jahre gegenüber heute 

mehr als verdoppelt. Ist unser 

Kleinstaat stark genug, um die 

künftigen demographischen 

Herausforderungen zu bewäl-

tigen? 

Ich bin schon lange der Meinung, 

dass man das Pensionsalter inter-

national erhöhen sollte. Soweit 

ich weiss, hat Bismarck im dama-

ligen Zweiten Deutschen Reich 

erstmals – zumindest in Europa 

– ein Pensionssystem, wie wir es 

heute kennen, eingeführt und 

damals das Pensionsalter auf 

65 Jahre festgesetzt. Das war die 

damalige durchschnittliche Le-

benserwartung. Heute liegt diese 

Lebenserwartung 10 – 20 Jahre 

höher, aber Politiker haben, um 

Stimmen zu gewinnen, das Pen-

sionsalter nicht erhöht, sondern 

in der Regel heruntergesetzt. 

Dass dies auf Dauer nicht funk-

tionieren kann, war Experten 

schon lange klar, aber Politiker, 

die wiedergewählt werden wol-

len, setzen andere Prioritäten. 

Das Wirtschaftswachstum un-

seres Landes ist auf Dauer nur 

durch die Zuwanderung auslän-

discher Fachkräfte gewährleis-

tet. Was tun wir aber, wenn das 

heutige Modell «Wohnen in der 

Schweiz und als Grenzgänger 

in Liechtenstein arbeiten», auf 

das wir keinen politischen Ein-

fluss haben, nicht mehr funk-

tioniert?

Ich bin mir sicher, dass das 

auch in Zukunft funktionieren 

wird, denn dieses Modell mit 

den Grenzgängern zwischen der 

Schweiz und Liechtenstein funk-

tioniert nicht nur zwischen un-

seren beiden Ländern, sondern 

auch zwischen der Schweiz 

und den anderen europäischen 

Ländern, die an die Schweiz an-

grenzen. Die Schweiz wäre mit 

grossen politischen und wirt-

schaftlichen Problemen kon-

frontiert, würde sie den Grenz-

verkehr unterbinden.

In Ihrem Buch «Der Staat im 

dritten Jahrtausend» setzen Sie 

sich im Kapitel 10 eingehend 

mit dem Thema «Oligarchie» 

auseinander. Ist unser Land an-

gesichts des wachsenden Gefäl-

les zwischen «Arm und Reich» 

nicht auf bestem Wege zu einer 

Oligarchie – also zu einer «Herr-

schaft der wenigen» mit liech-

tensteinischer Prägung?

Nein, denn wir haben wie die 

Schweiz die direkte Demokratie, 

einen dezentralisierten Staat mit 

einer relativ grossen Gemein-

deautonomie und last, but not 

least eine Monarchie, die ein Ge-

gengewicht bilden kann zu olig-

archischen Strukturen.

«Ich bin der Meinung,
dass man das Pensionsalter

erhöhen sollte.»

Fürst Hans-Adam II.
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